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Die Amerikaner in China

verlangen vom Präsidenten, daß er

dem englischen Postraub ein Ende ma-che- n

solle. Die Antwort wird ihnen
in der Omahaer Rede des Präsidenten
ertheilt und sie lautet: Die Engländer

dürfen das amerikanische Volk nach

Herzenslust berauben, vergewaltigen
und entehren.

Im Omaha sprach Wilson auch

von dem Thema der Uneinigkeit in den
Wer. Staaten, die un crem anve ae

fährlich sei. Diese Uneinigkeit hat er

erdichtet; sie besteht nirgends. Alle
Bürger der Wer. Staaten ohne AuS--

nähme sind einig darin, daß Englands
Schandthaten ein Ende gemacht wer- -

den muffe. Der Einige, der q Tfi

sei Ansicht widersetzt, ist Wilson.

Wtt deutsche Botschaft in
Washington bezeichnet die Meldung,
daß Deutschland um die Friedensver
mittelung der Ver. Staaten nachge-suc- ht

habe, als eine Unwahrheit. Es
ist bezeichnend, daß diese Gerüchte

in der probritischen Presse auf-tauch-

und es ist das auch sehr leicht

zu erklären. Die Probriten wünschen
Frieden, weil sie deutlich genug sehen
können, daß England unterliegen wird.

Die Welt nach dem Krieg
wird anders sein, wie jetzt, sagt Wil-so- n

und das wollen wir als richtig zu
gestehen. Ebenso zutreffend ist 5,

daß die Ver. Staaten sich den verän-derte- n

Verhältnissen nach dem Kriege
anpassen werden müssen, aber daö
wird sicherlich nicht unter WilfonZ
Führung geschehen können, wenn man
beobachtet, wie er jetzt schon die Rechte
der Ver. Staaten in der schmachvoll-ste- n

Weise an England preis gibt.

Herr Berning trifft den Na
gel auf den Kopf, wenn er sagt, daß
ein Cincinnatier. der für Pomereue
stimmt, einen Feind unserer Stadt

denn Pomerene hat eö ver,
hindert, daß eine Reserve-Ban- ! in
Cincinnati errichtet wurde, bekämpft

die Errichtung einer Bodenkreditbank
in unserer Stadt, wie er überhaupt
allen seinen Einfluß für daS nördlich'
Ohio aufbietet. Wir brauchen einen
Senator, der. wie Herrick, erklärt, daß
auch das südliche Ohio zur Anerken-nun- g

berechtigt ist.

Jeremiah A. O'Leary. der

tüchtige irländische Patriot, will
feststellen, ob die Bezeichnung

Bindestrichler" eine Beleidigung ist.

Dieses Bemühen ist überflüssig. Wer
einem die Bezeichnung Bindestrichler
ins Gesicht schleudert, will ihn beleidi- -

gen, ihn als Landesverräther hinstellen,
sonst würde er sich dieses Ausdrucks
nicht bedienen. Ob die Beleidigung
juristisch ermiesen werden könnte,

uns zweifelhaft. Die einzig
richtige und wirksame Antwort, die

man auf solche Beleidigung ertheilen
kann, besteht darin, daß man am 7.
November den Urheber dieser Beleidig

gung kalt stellt.

Die probritischen Geschichts-forfch- er

wollen den Nachweis liefern,
daß die Presse Deutschlands schon seit
langer Zeit Haß gegen England und
die Ver. Staaten gehegt habe. Als
Beweis wird das Verhalten gegen
England im Burenkriege und gegen di:
Ver. Staaten im Kriege gegen Spa-nie- n

angeführt. Das war kein Aus-flu- ß

des Hasses gegen England oder
die Ver. Staaten, sondern ein Protest
gegen die gewaltsame Annerionspzli-ti- k.

die Deutschland immer mißbilligt
hat und was die deutsch; Presse be'
fürchtet hat, ist eingetroffen, da Eng-lan- d

die Buren-Staate- n und di Ner.
Staaten die Philippinen an sich geris
en haben. Die Richtigkeit dieser An
chrnuung ist von der ganzen Welt bt
tätigt worden. Der Raub der Buren

Republiken ist von der ganzen zivilt,
sirten Menschheit als eine Schmach

worden und in diesem Lande
kat es sicherlich nicht an Stimmen lt,

welche die Annexion der Philip-jine- n

auf das Herbste getadelt haben.

Zeitung? . K o r r e s p o

den ten wollen wissen, daß in
Kowno eine Konferenz zwischen deut-fche- n

und russischen Abgesandten be
treffs eineö Separatfriedens zwischen

jenen Heiden Ländern stattgefunden
habe. Rußland habe Frieden schließen
wollen, weil es eine Annexion Ehinas
durch Japan befürchte, .weu Brust
loss d Versuche, Lemberg und Kowel zu
nehmen, sich als vergeblich erwiesen
und weil die Alliirten an der

Westfront nicht den erwarteten Erfolg
zu verzeichnen haven. Der Beitritt
Rumäniens habe jedoch Rußland ver

anlaßt, den Gedanken an einen Sepa
ratfrieden wieder aufzugeben. Was
über die Aussichtslosigkeit Rußland?
und feiner Alliirten gesagt wird, ist
richtig, aber daß Rumäniens Beitritt
die Unterhandlungen zerschlagen haben
sollte, ist nicht denkbar, da die Hilfe,
die es gewähren kann, zu unbedeutend
ist und thatsächlich, wie jetzt ersichtlich,
sich auf nichts beläuft. Man darf da-h- er

die Konferenz als eine Zeitungs-Ent- e

betrachten. Rußland wird erst
den Krieg einstellen, wenn es nicht
mehr weiter kämpfen kann und die
übrigen Alliirten werden das gleiche

thun und es sind alle Aussichten vor- -

Handen, daß diese Erschöpfung sich

bald einstellen wird.

Der Präsident will nach
Beendigung des Krieges die Ver
Staaten einer Liga zur Sicherung des
Weltfriedens anschließen. Dieses Ziel
des Weltfriedens könnte er jetzt schau
verwirklichen, indem er Englands An
maßungen steuert, denn diese haben
den Weltkrieg veranlaßt. Deutsche
lands Mitbewerb im Welthandel hat
die von England angezettelte Ver- -
schwörung gezeitigt, die es darauf

hat. das Deutsche Reich zu
Daß der Präsident nichts

hat, um England wegen seiner
rgeroamcjung uniercs canoes in oir

gebührenden Schranken zu verweisen,
laßt ersehen, daß er nicht den Weltfric
den vor Augen hat, sondern den Sieg
Englands. Thatsächlich ist es unum
stößliche Wahrheit, daß den Präsiden
ten allein das-- Verschulden trifft, daß
der Krieg jetzt noch mit beständig

Heftigkeit tobt. Ein Verbot
gegen die Waffenausfuhr würde schon
langst den Frieden, den der Präsident
zu wünschen vorgibt, herbeigeführt

Es ist auch kein Geheimniß, in
welcher Weise der Präsident durch Bei- -

tritt der Ver. Staaten sich die Slche- -

rung des Friedens denkt. Es ist ichm

nicht verborgen, daß Deutschland aus
dem Kampfe als Sieger hervorgehen
wird und seine Absicht ist, im Verein
mit den Alliirten alle Bedingungen zu
bekämpfen, die Deutschland stellen
wird, um für sich einen dauernden
Frieden zu sichern. Aus allem diesem
geht hervor, daß der Präsident, der
jetzt alles, waZ in seinen Kräften steht,
thut, um den Frieden nicht aufkommen
zu lassen, den Krieg als Verbündeter
der Alliirten von Neuem anfachen will.

Die militärischen Gelehr- -

ten der probritischen Presse setzen

haarscharf auseinander, daß Hinden
bürg sich blamirt hat und zwar bis auf
die Kiiochen. Er habe die Ansicht vor-trete- n,

daß die Entscheidung nicht bei

Verdun gesucht werden dürfe, wie
Falkenhayn das wollte, sondern im
Osten. In Folge dessen sei Letzterer
als Generalstabschef abgesetzt und
Hindenburg mit dem Posten betraut
worden. Dieser habe dann die Kämpfe
im Osten begonnen, aber nichts

Das ist eine ganze Pyra-mid- e

von aufgehäuftem Unsinn. Fal- -

tenhayn ist nicht auf Hindenburgs
abgesetzt worden, in Wirklich- -

Zeit hat keine Absetzung stattgefunden.
Als zu den zwei schon bestehenden
Kriegsfronten noch die dritte im Bal-ka- n

hinzutrat und diese besondere Aus
mertsamkeit aufnötigte, war es selbst-
verständlich, daß man ein Obertom
mando errichtete, das die Vorgänge
auf allen Kampfgebieten überwach!.
Daß Hindenburg diese Aufgabe zuae- -

miesen wurde, war selbstverständlich,
da er anerkannt der bedeutendste unter
den vielen bedeutenden deutschen Feld-- ,

Herrn ist. Sodann ist es Nicht wahr,
daß Hindenburg eine Entscheidung im
Osten gesucht, hat oder sucht, denn n

die Russen wird nach wie vor ein
Defensivkrieg geführt, was nicht an-de- rö

sein kann, da es schlechterdings
unmöglich ist, Rußland zu erobern.
Frankreich aber kann erobert werden,
in Folge dessen wird dort auch die
Entscheidung herbeigeführt werden.
Augenblicklich kann das nicht gesche-he- n,

da vorerst die Balkanfront
werden muß. Wir sind aber

der Ansicht, daß jetzt schon Vorberei-tunge- n

getroffen werden, um in Ver-du- n

durchzubrechen. Was über
fehlgeschlagene Pläne ?esagt

wird, ist ein kläglicher Versuch" daS
völlige Scheitern der großen Offensive
in Vergessenheit zu bringen.

Wilsons Selbstverurtheilung.

In feiner Rede in Omaha, Neb.,
sagte Präsident Wilson, er werde nicht
für Eigenthums-Rccht- e kämpfen. Dar-au- f

kann die Antwort des amerikani-fche- n

Volkes nur lauten: Einen sol.,
chen Präsidenten können wir nicht ge

brauchen. Regierungen sind eingesetzt
worden, um Leben und Eigenthum zu
beschützen und wenn das Oberhaupt
einer Regierung sagt, daß er Eigen-thu- m

nicht beschützen werde, so kann er
nicht zur Regierung berufen werden.
da er einen ihrer Hauptzwecke nicht tu
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füllen will. Diese Bemerkung des
Präsidenten ist auch noch von einem
anderen Standpunkt aufzufassen. Das
amz'rikanifche Volk beschwert sich über

die Vergewaltigungen, die England
ihm zufügt. Was Wilson in Omaha
gesagt hat, ist eine Ankündigung, daß
er diesen Gewaltakten in einer zweiten
Administration ebenso wenig entgegen-trete- n

werde, wie in der jetzigen und
für die Engländer ist es eine direkte
Aufforderung, diese Gewaltakte nicht
blos fortzusetzen, sondern sie sogar zu
steigern. Nach dieser Rede kann ein
wahrer Amerikaner zu keinem anderen
Entschluß gelangen, als daß ein an-der- er

Präsident gewählt werden muß.
um das Land vor seiner wirthschaftl:-che- n

Vernichtung zu reiten und die

durch Wilson verloren gegangen na
tionale Ehre zurückzuerlangen.

Ein Jeder sieht es auch, nur Wilson
will es nicht sehen, daß England ti
darauf anlegt, den amerikanischen
Handel nicht aufkommenzu lassen. Die
neutralen Länder beziehen nicht, wie
bisher, amerikanische, sondern englische
Waaren, weil alle amerikanischen
Waaren gekapert werden. Die Post
wird von englischen Zensoren durch-such- t,

um die Firmen zu erfahren, wcl-ch- e

amerikanische Waaren kaufen und
sie zu benachrichtigen, daß sie die Wac-rc- n

fortan nur noch von England
können. Das ist ja auch der

Grund, weswegen England sich an dem
Kriege betheiligt hat. Seine Absicht
ist, seinen durch Deutschland und
Amerikas wankend gewordenen Welt-Hand- el

wieder aufzurichten und sogar
den Welthandel zu Monopolisten und
in dieser Hinsicht hat es unserem Lande
gegenüber einen ganz besonders grg-ße- n

Erfolg zu verzeichnen. Obwohl
es nicht mit uns im Kriege steht, hat eö
unseren Außenhandel völlig zu Boden
gedrückt. Wenn der Präsident sagt.
baft er das ruhig gewahren lassen wer
de. so muß das amerikanische Volk für
einen anderen Präsidenten sorgen, der
ein besseres Verständniß fur d,e

unserer Nation hat. Eö ist
kaum denkbar, dan Wilson so unwis
send in Handelsdingen ist. wie er sich

stellt, aber gleichviel, wie es sich damit
verhalten mag. weih Jeder, der nur die

oberflächlichste Kenntniß von unser?
wirthschaftlichen Verhältnissen besitzt,

daß wir ohne Außenhandel nicht mehr
bestehen können und daß es sogar eine
dringende Nothwendigkeit ist, ihn be
deutend auszudehnen, da sonst unsere
Arbeiter nicht genügende Beschäm
gunz finden können, um ihr Dasein zu
fristen.

Dann ist auch an den moralischen
Stumpfsinn zu erinnern, den Wilsvu
bekundet. Es ist eine schwere Beleidi
gung für unsere Nation, daß England
uns verhindert, unsere Waaren nach
neutralen Ländern zu schicken. Ei ist
eine ebensolch große Beleidigung, daß
wir unsere Post nicht ungehindert ver
chickenkonnen oder, wie ei in Wirk

lichkeit der Fall ist, daß unser auöwär
tiger Postdienst völlig unterdrückt
wird. Wenn ein Präsident sagt, daß
er auch das ruhig hinnehmen werde,
dann mag er sich zum Präsidenten von

China eignen, aber sicherlich nicht zum
Präsidenten der Ber. Staaten.
Schließlich ist es auch gar nicht wahr,
was Wilson behauptet, daß er dadurch
tm Frieden der Nation wahre. Er
bereitet einen unvermeidlichen Krieg
vor. Es liegt in der 'Natur der Sache
und diersahrung hat es bewiesen, daß
die Englander um so frecher werden,
je mehr wir ihnen nachgeben. Das
muß schließlich zu einem solch uner- -

träglichen Druck und einer solch hech

gradigen Empörung führen, daß ein
Krieg unvermeidlich wird.

Die Worte des Präsidenten bestäti
gen, wie recht lchter Hughes ha:,
wenn er sagt, daß alle Schwierigkelten,
in welche unser Land durch den Welt- -

krieg gerathen ist, Wilson zuzufchrki
den sind. Als England anfing, ameri.
kanische Ladungen auf Grund von
Blockadebruch zu kapern. 'war es seine
Pflicht, dagegen energisch emzuschrei
ten, weil England, wie der Präsident
es selbst in einer nach London gerich,
teten Not gesagt hat, keine gesetzliche
und wirksame Blockade unterhält und
zar bis auf den heutigen Tag noch
nicht. Er ließ es aber bei der Note
bewenden, worauf England weiter
ging, indem es bannfreie Waaren für
Bannwaaren erklärte, indem es ame
rikanische Ladungen nach neutralen
Ländern kaperte, schließlich die Post
beraubte und die Schwarze Liste auf'
hellte. Wenn Wison auf alle diese
Vorstellungen antwortet, daß eö nicht
recht sei, wegen Eigenthumöverletzun-ge- n

Krieg zu führen, so ist das nichts
anderes, als eine Heuchelei, denn wie
Hughes ebenfalls richtig bemerkt, fian
den dem Präsidenten andere und noch
wirksamere Mittel zu Gebote, um die
Rechte unseres Landes zu vertheidigen,
indem er in Verbot gegen die Ausfuhr
von Munition und gegen Unterbrin
gung von alliirten Anleihen in diesem
Lande erließ. Aber auch das hat der
Präsident nicht gethan. Also ist ti nicht
Friedensliebe, die ihn davon abhält,
der Nation wirtsamen Schutz ange
deihen zu lassen, sondern unverkenn-bar- e

Parteinahme für England. Der
Präsident ist so gröblich unneutral,
daß er die Rechte der Ver. Staaten
England zuliebe preisgibt. WaS er von
seiner Friedensliebe sagt,' kann .nicht
ernft genommen werden. , .

(80c bat Sine, vilksblatt.)

Califorien.
4

Von Dr. Richard 2,tnhardt.
I.

San Diego. Die Ausstellung.
KÄNstltche Erhöhung ; der Prei
s für Lebensmittel. Landschaft,
licht Schönheiten. . , -,

"
,

San Diego ist der , zweitgrößte
Hafen der paeifisch Küste und man
sollte meinen, das die Stadt deshalb
eine große Zukunft haben müsse und
das lumsomehr, Ivenn man in Betracht
zieht, daß es der nächste Hofe der

er. Staaten vom Pansmakanal aus
zu erreirtxn ist. Landspekulanten ver
suchen, dies auch der Welt glauben zu
machen. Betrachtet man aber die Um
stände etwas naher, so stellt sich ber-au- s.

daß San Diego kein bebaubareZ
Hinterland hat. kein Land, welches
nennenswert!) producirt. Industrie
ist auch nicht vorhanden und wird auck)
schwer aufkommen können, weil Kohl:
und lies Erforderliche dazu fehlen.
Man versucht ja, in Siidkalifornien
noch mehr Oel zu finden und Baum
wolle wächst auch im Imperial Valley
und anderswo, wo du Wasserkräfte
zureichen, sie ist sogar von guter Qua-lit- ät

und hierauf könnte man eine
Biumwollindusirie aufbauen, aber
das liegt noch im weilen Felde: es
wäre aber die inzige hier mögliche

Industrie. -

Auf den Bergen östlich der Stadt
wachsen gute Aepfel bis zu einer

Höh,. Aber sie sind Nacht-froste- n

ausaelekt und erfrieren sein
oft in der Blüthe in einer inzige,:
Nacht. Die wenigen Farmer, die bis
an die Berge bcran eristiren, führen
zumeist doch nur eine kümmerliche Exi- -

stenz und in den Thalern, wo der Bo
den am Besten ist, sind sie vor

nickt sichn, die wie im
letzten Winter verhereno für die Fr
mer waren. Viele verloren HauS, Hof
und Viehstand, während eine ganze
Anzahl sogar ihr Leben einbüßte.

DaS Großkapital hat auch hier wie
übevall im Lande seine Hand km Spie!
und zwar nicht zum Vortheil der ?sar-m- er

und dei Publikums. Der Farm?
iii gezwungen, seine Erzeugnisse billig
loszuschlagen. Acpfel werden mitunter
so lang aufgestoppelt, um einen holz.i
Preis zu erzielen, bis sie von innei
heraus zu !fauln beginn., Aon außen
sehen si gesund und frisch auö. wenn
sie im Laden ausgestellt sind, im n
nern aber sind sie faul. DaS Publikum
muß das Obst litt theuer bezahlen,
während man dcss!de st vernichtet,
in den Grund einhackt, nur damit di:
Preise durch ein großes Angebot nicht
sinken sollen! Eier erden eben-

falls längere Zeit'sufzefpeichert und
künstlich erhck'tln. ehe sie in den Han-d- el

gebracht werden und zwar aus
denselben Gründen der Gewinnsucht.

Das Meer hat in dieser Gegend
viele und gute Fischforten. Aber auch
der Fischhandcl befindct sich in den
Händen des j.apitalS. Wenn di Fi-sch- er

gute Fönze machen und das An
gebot von JisaM uf dem Markt ein
großes wird, so werden die Fische
einfach vernichiet, da sie sich selbst auf
Eis nicht sehr lange aufbewahren
lassen. So mußten vorigen Winter
crme Menschen e mit ansetzn, daß
die schönsten 'fische vor ihren Augen
inö Meer zurückgeworfen wurden, an
stt daß ma.i sie ihnen billig abge-lasse- n

hätte, und um die Preise hoch

zu halten gleiiwiel, ob daS Publikum
unter diesem F level leidet oder nicht?

Für Farmer ist hier nicht viel yd
machn. Aber trotzdem ist die Landspe
kulation hier, wie überai! in Califor
nien eine groß:, bschon. auS den oben
angegeben,, Gründen ein snelleS
W.?chithum m San Digo und Um
gebung kaum zu erwarten ist.

Die Lage der Stadt selbst ist eine
gesunde, romantische und glückliche,

was Naturschönheit betrifft zu nen-rn- n.

Von Corsnadsdeach aus gesehen

erhebt sie sich amphitheairalisch und ist
im Hintergründe von einer Bergkette
begrenzt. Aus der Höhe der Stadt
fallen einem ,n der Feine dem

Äuze nicht sehr deutlich
eine Anzahl im klassische.!

Stil aufgeführier Gebäude auf. Da
ist die internationale Auöstellunz.von
San Diego und die nicht weit davon
entfernte neu Hochschule mit einem
Amphitheater sük Spo't und gymna- -

stlsch Spiele. Wohl unbewußt, hat
man dieselbe ähnlich angelegt, wie die
im alten Athen.

DieSluIstellung
selbst ist als solche kein große Eriz
niß zu nennen. Da Schönste daran
ist unbestritten die herrliche ijbe:
Stadt, Hafen und die ganze Umge- -

nd dom'nirende Lage mit und ,u
einem herrlich angelegten großen Park.
Sie ist von der Seese,t aus durch eine
lange und hohe Bogencementbrück,',

welche ein ganze Thal überbrückt mit
der Stadt verbunden. Die Gebad?
sind durchweg klassisch in maurisclm
und griechischem StU aufgeführt. Hin- -

te: der Ausstellung ge?:n die ebirge
zu beginnt sich die Stadt weiter

und so wird in zehn biZ

zwanzig Johren die Ausstellung m't
ihrem großen Park das Zentrum von
San Diego sein. ES wird ein große:
VergnügungS und Erholungspunki
der Stadt werden. Die Parkanlagen
sind von Meistzrhand genial und prak- -

tisch mit einem Stadtideal gelegt

Nur

Zeitungsbericht: Carranza droht
-

,

und mit Gewächsen auS aller Herren
sänder. sogar mit japanischen

denn ÄlleS wächst und gedeiht
hier, wenn es ytpflegt und bewässert
wird, da die liebe Sonne fast bestän-

dig mit nur wenigen Ta?en Ausnah-m- :

im Jzhr scheint. Dieser Park wird
daher in wenigen Iahten eine der
Sehenswürdigkeiten von Süd Cali
formen sein.

In den einzelnen Gebäuden sind die

Produkte der Land- - undGartenwirth-schaf- t
und Obstzucht der verschiedenen

Counties von Süd Califernien unter- -

gebracht. Ein nennensiverth groß?
Unterschied ist zwischen den Produkten
nicht zu machea. Di kanadische Ab
theilung, die ?nn von San Francises
herüber genommen Hai. gefällt dem

Publikum mit am Befl.m, weil S die

Kanadier verstanden haben, das Gan
,e vanoramaartia darzustellen mit!
Bildern der Gegend ui.d deren Pro
dukten.

Die Franzosen haben ti verstanden,

mit lNigea Bildern politische 'Llim
muna fur sich zu mcchca. Darunter
befindet sich daS bekannte und vielfach
reproduiirte Gemälde, welches im Fel
de schlafende französisch Truppen dar-stel- lt,

die da träumen von napoleoni-sche- n

Kriegen und Sie. Zwischen
Gewölk sieht rnan stürmende Truppen
mit lbrem Kalter und fl'eaenoen Av
lern. Jeder Deutsche? merkt die Ab
hebt, warum veröde die es Bild der
überaeschickt wurde, läßt sich aber da- -

durch nicht verstiinmen. denn klein

lich sind wir Teutschen wohl weniger
alj andere Natione-i- . Und der erste

Napoleon man mag darüber den

ken. wie man will Hct doch vurcq

seine Siege tn Europa, gnragen von

dem eiste der arofzen französischen

Revolution neben vielem Bösen euch
vielei Gute gebracht. So unter an
deren, den

. .
Code
-

Napoleon,
r3 r:r::(.....

ein Gesetz- -

ouaz, wee nocy m jur vriniuiiuiia
de deutschen bürgerlichen Gesetzbuches

in Rheinland. Westphalen usw. i!
vor Kurzem g?It und durch dessen

Geist das deutsch bürgerliche Gesetz

buch nicht undtnsluf;t Mieden
Napoleon? Blick it: die , Zukunft

war auch ein ganz richtiger, wenn er

laatk: "ln hundert Satiren wird 6U
rova republikanisch der losakisch

ftn Jd,m denkenden Mensche .1

mär daS Ernere schon l'eber. denn
kosokisch sein Heißt nichts weniger al?
die Vernichtung europäkscher Swilisa
tion und Ausrottung der Demokratie
l5urovas Das bat auch du deut
sch Demokratie begriff.' und deshalb
kämpft si bis zum letzten Blutstwpsen
und bringt o'e größten Opfer, nicht

nur für sich s'lbst, sondern sür die

Menschheit!
Das Lohnendste der Ausstellung ist

der Ausblick oeö Thurim der Äve
ftellung. Derselbe ist eigentlich d:e

Zierde der Ausstellung und sieht mai
ihn schon auS iveiter Ferne in seinem

maurisch spanischen icr.i uorr r

Ausstellung hinausragen Nachdem de:
R.sllkber nickt cbr.t Müh die 34
EIaan erstiegen hat, wird er durch

in, der berrlichsten Rundblicke, di

man kick denken kann, und ich kann

wohl mit Recht hinzufüken. durch ei-

nen der schönsten der Wek. belohnt!

Als man den Thurm erbaute, hatte
man, wie mir ein Beamter der Aus-ftellun- g

mittheilte, keine Ahnung da
von, daß sich von demselben auS gese

hen, ein so herrliche Panorama ln

würde. Hätte man das vorder
gewußt, würde man den Thurm gleich

mit einem Lift eingerichtet haben, wa!
ja später doch noch geschehen wird, da
derselbe für Damen und ältere Leute

schwer zu ersteigen ist. Leider wird
daS Publikum nicht auf die herrliche
Aussicht aufmerksam gemacht und so

verläßt Mancher die Ausstellung, ohne
dieselbe genossen zu haben.

.Die Aussicht, nach dem Meere zu
erinnerte mich lebhaft an einen änhlr
i)tn Aussichtspunkt und zwar an den
vom Fort San Elmo bei Neapel. Bor
unö liegt der Hasen und weiter brau- -

ßen die Insel Coronado, deren Umrisse
fast wie ein Eidem andern der Jjtj,

nicht drängen, Kleiner Z

mit einer Kriegserklärung, wenn die ame
s Mexiko zurückgezogen werden".- -

Capri, von jenem Fort auS g.'skhm.
gleichen.' Nach Süden 'zu wird da
Bild von den Bergen Mezikos

während der Blick nach Nc?
den die Halbinsel Point Loma

Der Haupitheil der Stadt baut sich

zwischen dem Hafen, und der Ausfiel-lun- g

auf. während rückwärts mit dem
Blick nach den Bergen die Häuser noch
dünn gesät sind. Aber dort wird sich

die Stadt in Zukunft verhältnißmäßig
schnell aufbauen, so daß der AuSstel
lungspark wohl in Zukunft der Mittel-
punkt der Stadt werden wird.

Sonnenuntergänge kann' man von
dem Höhenzuge der Auestellung aus
beobachten, wie ich sie schöner kaum n
Mittelmeer und am Rothen Meer ge

sehen habe. Die Schönheit eines Son- -

nenuntergangeS hängt zumeist von der
Wolkenbildung ab. Ist der Himmel
unbewölkt, wie daS zumeist im Som
mer hier der Fall ist. so sind dk Son
nenuntrgänge weniger interessant, als
im Winter; der ganze herrlich Effekt
wird durch die Beleuchtung und die

Formation deS Gewölkes herbeige
führt. Man sieht am wolkenlosen ge

rötheten Himmel die Sonne wie eine
große feurige Kugel ins Meer tauchen,
aber di herrlichen Conturen U7.d Far
ben de Gewölk fehlen.

Als ich hingerissen von einem dieser
prächtigen Sonnenuntergänge mich auf
einer Ban! auerhald der Ausstellung
niedergelassen hatte, gesellte sich ein
Herr zu mir, der mich .auch bald und
zwar in italienisch auredei; schon:
Naturereignisse machen la die Men
schen mittheilsamer. Ich dient ihm in
seinem Jdeom und schließlich frug er
mich, uS welter Gegend Italiens ich

käme. Um ihn nicht zu nttäufchen,
erwiderte ich: auS Sai Remo, einer
Stadt, in welcher ich fünf Winter als
Arzt thätig gewesen war Ah. sagte
er ersreut, rann sind sie Genueser
Nun kam er auch auf das ulwermeid- -

liche Thema des Krieges zu sprechen
und redete sich im echt italienischen
Feuereifer immer tiefer h dies Thema
yinem und schloß dann mit den Wor
ten: W,r müssen sikgen eder sterben!'

worauf ich ihm ruhig erwiderte:
.Tann werdet ihr sterben! " Da
Lfsnete er sei dunkletl, von Enthu
siaömuS funkelnden Augen noch wei-te- r,

sah mich canz erstaunt an und
ba dämmerte ihm rjt eine Ahnung
davon, dan .? eS mit keinem Jtalie
ner, mit keinem seine? Landsleute,
sondern mit einem Germanen zu ihm
hatte. ,

In San Diego, sowie in ganz Süd
Californien gibt S eine grpße Anzahl
Italiener.' Sie suchen mit Vorliebe
ein Klima auk, welche dem ihrer son-nig- en

HeimUh gleicht. Sie' legen sich

zumeist auf den Fruchtbar.del, sie sin)
aber auch vie Musikanten an der gan-

zen kalifornisch.'n Badeküste. In Beniö,
Ocean Park, Longbeach bilden sie die
Orchester. Große Künstler sind ti
nicht, aber sie haben in ihrer Heimath
du leichte italienische Musik in Musik
verein auSkübren aeleint und daS

kommt ihnen ier zustatten. In jedem

kleinen italien.schen Nest besteht näm- -

lick ein solche? Musitottta. gerade

wie in unserer deutschen Heimath ei.i
Gesangverein. ' Diese leichte Musik
können sie. we.in sie ki geyortg zu

sammen ingeübt haben, halbwegs gut

ausführen, wenn sie ronn nocy einen
geschmacklosen Ragtim, spielen,, ist

da amerikaniiche Publikum, da ja
nicht verwöhnt ist, zufrieden und
lohnender Beifall wird ihnk.zu Theil,
namentlich m.mn der Dirigent noch

obendrein ein Farenmacker ist, WaS

er bald wird, um dem Geschmack bei
Publikum? en!gegenzukmmn.

. ;' Ltechexei.

Unter der Anklage de Mordan- -

iiriffa wurden gestern der AO Jahre
alte Pcter Fay von. No. S18 Garfield
Avenue und der Id Jahre nltc

ichard 'Sullivan, von No. 102 Con.
idine Avenue, verhaftet. Sie werden

beschiUdigt, .am Mittwech Abend an

xikanischen Truppen nicht sofort avS
' '

der Ach4cn unö Cvans Straße auf
Lawrence Cäskman, ' von No. 550
lÄrand Avenue und Ferdinand Vot.
wn Bronlley, Ky., die als, Streit-Poste- n

vor einer Maschinenfabrik stan

den. mit Messern loSgegangcft z sein
und Cashinan erlitt bei dieser Steche-rc- i

ernste Wunden. . . .

pftp."7 '
Beginn dos .cmwfe um die Welt

Meisterschaft heute in Boston.
Zwischen den Champions der beiden

großen Ligas. Da Personal
der Klubs. Programm für die
Serie von sieben Spielen.

Heute Nachmittag beginnt in'
Boston der Kampf um die Baseball-Wcltnicistersckx-

zwischen den died
jährigen Champions der beiden g:o-ße- n

Liga den Brooklyner .Su
perbas' (Nat. Liga), und Boston
.Ned Socks' lAm. Liga). DaS Ereiz.
niß versetzt alljährlich da sportlie-bcnd- e

amerikanische Publikum in fie-

berhafte Aufregung und stellt auf di:
Dauer von mehreren Tagen alle an-der-

Interessen in den Hintergrund,
bis die Frage .Wer hat gesiegt?" ge-lö- st

ist. Unter den Baseball-C-xper-te- n

ist heute die Ansicht vorherrschend,
daß den Red Socks' der Sieg zu.
fallen wird, weil ihr Schleuderkorp

,

als das stärkste anerkannt ist.
Die beiden ersten de? Serie von

sieben Spielen kommen heute und am
Montag in Boston, die beiden nächsten
in Brooklyn und die drei letzten

in dieser Reihenfolge zum
Austrag. '

Als die Schiedsrichter in den Spie-
len werden fungiren: für Nat. Liga
Ouigley und O'Day; für die Am. Li-a- a

Connelly und Dencen.
P e r s o n a l d e r b e i i e n Kl u b s:

Brooklyn Superba'
(Nat. Liga): Wilbext Robinson.
Häuptling; Ed. Appleton, George
Cutshaw, John ' Coombs, Larry
Cheney. Jacob Daubert. William S.
Dell. Gustave Setz. JameS H. John-sto-

Otto Miller, Walter eMails.
Harry H. Myers. Fred. C. Merkle.
Richard W. Maquard, I. T. Meuers.
Harn, H. Mowrey. I. M. Olson. Oli.
ver E. O Mara, E. I. Pfeffer, S.
N. Rucker, Cherrod M. Smith, C. D.
Stengel und Zach Wheat.

Boston .Red sock,' (Am. Li.
ga): William Carrigan. lHauptlina:
S. L. Agnew. John I. Barry. F. L.
Cady. George Foster. D. C. Gaine?.
W. L. Gardner. S. A. Gregg. Olaf
Henrickson, Richard Hoblitzell, Harry
Hooper, H. C. Janvrin. Samuel P.
Jones. H. 23. Leonard, George Lernt,
Carl May. M. I. McNally. George
Ruth. Everett Scctt. Ernest Sbore.
C. H. Shorten. C. D. Thoma. Chi.
Wagner, Clarence Walker, Jame
Walsh und I. W. Wyckcsf.

Unter den Boston Spielern be'
findet sich Hoblihell, vormaliger mehr
ahriger Basenbuter der RedS. der

in Cincinnati al Zähnarzt ansässig
ist.

Dem Spiele wud ein Konzert, die
übliche Parade der beiden Klubs'u'nd
eine kurze Ansprache der Stadtbe,
l'örden an die Spieler vorausgehen.

. ." "i , v
C starten

Jameson und Adelaide Mod. Mi.
Washington? Mädchen. , ' .

John und Emma Elber. 1703
Harrison Avenue; Knabe. ,

Emil, und Carrie Gerwia. 2253
Stratford. Avenue; Knabe.

Jakob und Stella Bo. Mt. Sov
Road; Mädchen.

.
, ; 7

Louiö und Florence Budve. 1877
Pullan Avenue; Knabe. "

Bemamin und Mark, Beck. Lcwe.
land; Knabe. '

ugen und Hannie Maci. 3433
Mooney Avenue; Mädchen.

Alfred und Alma Rice, 2222 Glen
wag Avmuez MädLen. '


